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Hebung des Intelligenzniveaus

Der sich verstärkende Ruf nach Pflege und Mehrung der Begabungen, nach Steigerung
der Intelligenz un: Vervollkommnung der charakterlichen Anlagen, WIie Ausdauer,
Sınn für Zusammenarbeit USW.,) dıe tür die volle Entfaltung der geistigen Talente
unentbehrlich sınd, äflßt sıch zunächst Aaus dem Wıssen die hohen Leistungen her-
vorragender Menschen verstehen. Heute tritt aber noch die starke Nachfrage nach
qualifizierten Persönlichkeiten hinzu, deren Wissenschaft un Technik in immer oröße-
rem Umfang bedürten. Dıieser Bedart scheint 1n geometrischer Proportion anzuste1gen.
Tatsächlich ISt die Zahl der Wissenschaftler un Technıiker, VOr allem der Spezıalısten,
1n den Forschungs- und Fertigungszentren in den beiden etzten Jahrzehnten geradezu
sprunghaft 1n die Söhe

Auch be1 voller Ausnutzung aller Reserven leiben die höchstqualifizierten, genialen
Forscher relatıv selten, un die anderen reichen nıcht aus, den Bedartf decken.
Die Nachfrage übersteigt das Angebot. Pflege un Mehrung der Begabungen innerhalb
der einzelnen Staaten und der Menschheit 1St eshalb eın Gebot der Stunde.
Man benötigt heute nıcht csehr „Menschenkräfte“, sondern „Gehirnkräfte“. Sollte

der erheblichen, entgegenstehenden Schwierigkeiten einmal gelıngen, alle fähi-
SCH Menschen der Welt ermitteln, ihnen die bestmögliche Ausbildung geben und
den für sıe passenden Eınsatz finden, würde damıt NUr das in der Menschheit
vorhandene Potential Begabungen voll ausgenutzt. Eıne wirkliche Steigerung der
Intelligenz ware damıt noch nıcht erreicht.

So kann se1n, dafß be; der gegenwärtigen stürmis  en Expansıon und Fortent-
wicklung Technik und Wissenschaft über kurz oder lang ıne Grenze stoßen un!'
iıhr Tempo ohl oder übel mäfßıigen mussen. Die andere Grenze bilden die 1Ns Unge-
heure anwachsenden Kosten der wissenschaftlichen un angewandten Forschung, die
das Bruttosozialprodukt der einzelnen Staaten auf die Dauer überbeanspruchen.

Hoffnungen und Befürchtungen

Man hofft, ja InNnan 1Sst vielfach davon überzeugt, Intelligenz und Begabung steigern
können Es g1bt nämlich keine Anzeichen, WwI1e Muller (1960) SagtT, „dafß WIr uns

1n der Gegenwart einer physiologisch QgESETIZIEN Grenze oder einem Optimum nähern“.
ber Vervollkommnung der Intelligenz durch Manipulationen menschlichen Gehirn sieher B A r Bln Overhage, Manipulationen menschliche: Gehirn, 1n dieser Zschr. 184 (1969) 5260
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„Das allgemeine Nıveau erblich bedingter Intelligenz“, zußert siıch Huzley (1963),
„kann durch eugenische Auslese gehoben werden. Schon eın eichtes Ansteıigen des
durchschnittlichen Nıveaus würde eın merkliches Ansteıigen der Zahl außerordentlich
intelligenter und tahıger Menschen nach siıch zıehen, die notwendig sınd, Nsere

fortlaufend komplexer werdende Gesellschaft ın Gang halten.“ Es geht dabei -
nächst noch nıcht einmal sehr das Schaften, Züchten oder Durchbrechen außer-
gewöhnlicher, bisher och nıe dagewesener Talente und Fähigkeiten, sondern eiıne
allgemeine Anhebung der mittleren Intelligenzlage. Eınem solchen Bestreben steht
aber nach Darwın (1960) VOTrerst noch die weltweit durchgeführte Geburten-
kontrolle gen, und WAar weil s1€, genetisch gesehen, völlig willkürlich ohne ede
Rücksicht auf Pflege und Mehrung VO  } Begabungen durchgeführt wird. Sıe berge
o die Gefahr ın sıch, daß die mıttlere Intelligenzlage absinke. uch Dice (1960)
weIılst darauf hin, daß seit der Einführung der kontrazeptiven Mıttel sıch VOT allem
die Fruchtbarkeit der begabten Menschen und Klassen vermındere und dadurch mM1t
jeder Generation gerade dıe für hohe Intelligenz günstigen Faktoren abnehmen.

Andere, Scott (1961); betonen die ungeheure Konstanz des Verhaltens, wıe
Züchtung und Domestikation VO  ; Haustieren eindrucksvoll zeıigen. Der und f

wurde allen Mechanismen der genetischen Änderung, einschließlich Auslese und Inzucht
innerhal kleinster Populationen, während ungefähr der etzten 1{ 01010 Jahre Nnier-
worten. „Uberblickt INa  - aber die Hundezuchten, dann wırd offenbar, dafß die allge-
meınen Verhaltensmuster 1n jeder Zucht die der Vorfahren, des Wolftfes oder des Scha-
kals, sind. Sıe AL  mögen verstärkt oder auch teilweise unterdrückt worden se1n, aber 1
Grunde hat sıch nıchts verändert.“ Wıird be;i der Domesakation des Menschen
anders se1n? Jedenfalls hat se1it dem Neandertaler VOT eLWAa 01010 Jahren nach
Ausweis der paläontologischen Funde, WwW1e Mayr (1963) betont, keine weıtere Gehirn-
vergrößerung mehr stattgefunden, ein recht erstaunliches Phänomen. Haldane (1960/

spricht die Vermutung AauUs, „dafß 11seie nächsten zehn Millionen Jahre der
Evolution (vielleicht bewußt kontrollierter Evolution) eher in Rıichtung eiıner Sterili-
sıerung unNnserer geistigen Kräfte tortschreiten als 1n Richtung einer Erwerbung
geistiger Anlagen oder einer weıten Verbreitung solcher Begabungen, W1€e S1e sporadisch
in Menschen Ww1e Arıstoteles, Virgıil, Tansen (wahrscheinlich Indiens größter Musıker),
Newton un! Goethe 1n Erscheinung treten.-. Es zibt noch viele solcher und Ühnlicher
Hoftnungen und Befürchtungen. Der Spielraum der Auffassungen und Hypothesen
1St beim Thema „Hebung des Intelligenzniveaus“ jedenfalls recht groß.

Intelligenz und Vererbung
Es 1St ekannt und anerkannt, dafß diıe Entfaltung VO  - Begabungen stark VO  - den

Umweltbedingungen, HE VO der geistigen Söhe einer Familie und der kulturellen
Prägung der soz1alen Schicht, in der jemand ebt und aufwächst und VO  . der über
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zahlreiche einste Wege Einflüsse ausgehen, abhängig 1St. Viele Menschen, die siıch
dıe biologischen Voraussetzungen und Anlagen für hervorragende geistige Leistungen
besaßen, versagten, weıl die Umweltbedingungen ungünstig 11. Intelligenz und
Begabung haben aber auch ıne erbliche Grundlage. Sıe 1St in ihrer Struktur und ıhrem
Finfluß auch heute noch weithin eın Geheimnis. Sıe exakt ergründen und die Art
und Weıse der Weitergabe intellektueller Anlagen die nächste Generatıon 1m e1n-
zelnen analysıeren, stellt dıe eigentliche Crux bei allen Überlegungen und An-
SEr  en dar, Intelligenz und Begabung mehren und ste1gern, weil die 4
tischen Mechanismen, dıe siıch autf Intelligenz un Persönlichkeit beziehen, bis jetzt
kaum verstanden sind. Hıer 1St noch ıne gewaltige wissenschaftliche Arbeit leisten,
w1e spater noch deutlich werden wird.

Das äßt sıch zunächst darauf zurückführen, daß der Mensch, WwW1e Mather (1964)
Sagt, „eIn schwieriges Subjekt für die genetische Forschung darstellt: seine Familien
sınd klein, die eit zwıschen der Geburt einer Generatıon und der nächstfolgenden
iSt lang und seine Ehen sınd ohne genetische Kontrollen, daß sich Informationen,
dıe tür die Herausarbeitung eınes genetischen Befunds wesentlich sind, 1Ur außer-
ordentlich mühsam vewıiınnen lassen.“ Weiterhin scheint siıcher se1n, daß
zahlreiche Gene 1bt, diıe be1 der Entwicklung der Intelligenz mitspielen, jedoch 1St
ihre Zahl und dıe Methode der Übertragung nıcht ekannt. Nach Sımpson (1960) wird
die Intelligenz „ VOIL eıiner großen Zahl VO  - Genen, die miteinander ın Wechselwirkung
stehen, bestimmt, vielleicht auch vom System, das als ıne komplexe Einheit
wirkt“. „Viele oder vielleicht alle Erbfaktoren, die ZUuUr Erzeugung eiıner überlegenen
Intelligenz und Persönlichkeit beitragen, haben ıhre Grundlage, nımmt INan A
1n multiplen Genen.“ Es besteht „ein multipler Faktoren- oder polygenischer Typ der
Vererbung“ (Dice Dıie Beziehung VO  3 genetischer Substanz Begabung un
Charakter 1St deshalb, w 1e z Verschuer (1966) Sagt, » komplex und ganzheitlich,
da{fß s1e 1m Bereich des Normalen nıcht in einzelne Genwirkungen zerlegt werden ann.
Nur für einıge weniıge krankhafte Störungen sind bisher Einzelgene als Ursache amnld-

lysiert worden.“ Wegen dieses Betunds wiırd der Vorgang, der iıne außergewöhnliche
Persönlichkeit hervorbringt, höchst verwickelt.

1e€ multiplen Gene, die die Vererbung geistiger Eigenschaften kontrollieren“,
meınt Dice (1960), „mussen in jeder menschlichen Bevölkerung weıt verbreitet se1in.
Auf Grund der Rekombination dieser Gene 1in jeder Generatıon 1STt 1ne beträchtliche
Varıation nNntier den Kindern eıiner Famiılie 9 deanoch werden ZzeW1sse
Familienähnlichkeiten auftreten. Die Kinder eınes Menschen mi1t außergewöhnlichen
Fähigkeiten rauchen eshalb 1n dıesem Merkmal ıhren Eltern nıcht völlig gleichen.
Es ISt nichtsdestowenıger W  9 da{fß die Kinder VO  — Eltern, diıe ine hohe
Begabung spezieller Art besitzen, für diese Begabung oberhalb des allgemeinen
1veaus der Bevölkerung, der S1e angehören, stehen werden.“ Diese Annahme liegt
allen Bestrebungen ZUT Hebung des Intelligenzmitteis zugrunde. Würden sıch nämlich
Träger hoher Begabungen Zr Weitergabe ihres Erbguts immer wıeder UusSammenNnN-
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finden, dann se1 1im Verlauf einıger Generationen ine Vermehrung dieser wertvollen
Merkmale erwä.r ten. Das allgemeine Intelligenzniveau würde sıch auf diese Weiıse
heben ach Huxley „dürfte sıch schon eın geringes Ansteigen der durchschnitt-
lichen Begabung notwendig ın einer Aufwärtsbewegung der Häufigkeits-
kurve uswirken un damırt 1n einem erheblichen Zuwachs 1n der absoluten Zahl hoch-
intelligenter und bestveranlagter Menschen“.

Für die Annahme, dafß aus begabten Famıilien 1m Durchschnitt begabte Kinder ent-
springen, dürften 7 PE dıe Schulen VO  - Oakridge un Los Alamos, zweıer Zentren
der amerıkanischen Atomforschung, bieten. In beiden Orten hat, W1e€e Buddecke (1965)
berichtet, iıne überdurchschnittliche Ansammlung Intellektueller Mi1t Spezialbegabun-
gCcn stattgefunden. Es g1ibt dort Schulklassen, be] denen der durchschnittliche Intelli-
genzquotient bei 140 lıegt, während in der Durchschnittsbevölkerung auf 300 Kınder
N1nUur eın einz1ges mMi1t einem Intelligenzquotienten VO 140 kommt! Die Gaben und
Talente der Vortahren scheinen hiernach ıne erhebliche Bedeutung für die Nachfahren

haben Handgeschicklichkeit bei den Vorfahren VO Artisten, rhetorisches Talent
bei den Vortfahren VO  ; Dichtern, philosophische, naturwiıssenschaftliche oder didak-
tische Begabungen be] den Vortahren VO  ; Wıssenschaftlern und fort dürften deshalb
bemerkenswerte prädisponierende Faktoren tür den Autbau außergewöhnlicher Bega-
bungen sSe1In.

Zur eıit tehlt aber noch detaillierten und exakten Kenntnissen über die Zu-
sammenhänge VO  — Intelligenz und Vererbung. Wır wıssen nıcht, W 1e sıch Intelligenz-
unterschiede, dıe 1m Bereich der normalen Varıatiıon lıegen, vererben. Wır kennen
auch nıcht die Verteilung un Häufigkeit der verschiedenen erwünschten Typen VO

Intelligenz und Persönlichkeit innerhal einer Bevölkerung. Es z1ibt weder ine Klassıi-
fikation VO Spezialbegabungen, noch ISt möglıch, die Geschwindigkeit der Zu- un
Abnahme der Zahl der Gene, die die geistige Tüchtigkeit beeinflussen, abzuschätzen,

dafß ine Planung ihrer Vermehrung in den Bereich des Möglichen trate YSt recht
15t WESE der ungeheuren Zahl VO:  - Variablen und der außerordentlichen Unterschiede
1n den geistigen Fähigkeiten zwischen den Individuen menschlicher Bevölkerungen
noch keine Analyse über dıe Stiärke un Richtung der Auslese 1ın Hınsicht auf Verbrei-
tung un Söhe der Intelligenz innerhalb VO Bevölkerungsgruppen gemacht worden.
Sımpson (19760) meıint Ö  > gebe kein Beweismaterı1al, daß dıe Auslese dıe Intelli-

begünstige. egen dıeser Sıtuation ordert Dice (1960) die Errichtung eınes
Instituts Zur Erforschung derartiger Fragen und Zusammenhänge. Das se1 notwendig,
weıl „geistige Tüchtigkeit und charaktervolle Persönlichkeit dıe wertvollsten eich-
tumer darstellen, dıe dıe Welt besitzt. Dıiese Reichtümer sollten 1im höchstmöglichen
rad ausgenuützt werden ]le Schritte, die sıch in eıiner Mehrung des Anteıls
geist1g überlegenen Persönlichkeiten 1ın der Bevölkerung auswirken, sınd deshalb von

unschätzbarem Wert für die Welt der Zukunfi. S
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Intelligenz un Fruchtbarkeit

Künstliche Befruchtung
Haben Begabte im Durchschnitt mehr begabte Nachkommen als weniıger Begabte

gleiche Fruchtbarkeit VOTFAausSgeSCIZLT dann mufß sıch der Anteıl der Begabten inner-
halb einer Bevölkerung durch positıve Beeinflussung der Fruchtbarkeit gerade der
Begabten steigern lassen. Die Eugenık hat diese Möglichkeit aufgegriffen. Muller Ver_r-

teıdigt und propagıert deshalb die künstliche Besamung durch Spender VO  3 außer-
gewöhnlichem geistigen Nıveau, worüber WIr schon anderer Stelle gesprochen
haben Er hofft, auf diese Weıse hervorragende Eıgenschaften des KöÖrpers, des Geistes
und des Herzens mehren und möglıchst weıt 1n der Menschheit Streuen können. „
1St evident“, Sagt (1960). „dafß WI1r unbegrenzt Aaus einem kontinuierlichen An-
wachsen unserer Geisteskräfte Nutzen ziehen können: durch orößere Fähigkeit für
Analysen, quantıtatıve Verfahren, integrierende Arbeitsweisen und phantasiereiche
Schöpfungen, durch tiefgründige Untersuchungen, durch leichteres Verstehen allge-
meıner Strukturen, WECeNnNn Ss1ie tief verborgen lıegen, durch gleichzeitiges un koordi-
nıertes Erfassen VO  n immer mehr Elementen einer Sıtuation, durch Erkennen VO  - mehr
Schritten nach vorwarts, durch stärkeres multidimensionales Denken und durch trucht-
barere schöpferische Phantasie. Überdies 1ISt noch hoffen, da{fß vielleicht NEUEC Durch-
brüche gefunden werden.“ Jedenfalls, meınt Hardıin (1959); hebe die künstliche
Besamung den menschlichen Stamm auf iıne höhere Stute

Wenn erst einmal auf den „Spermabanken“ reiches, nach eugenischen Gesichtspunk-
ten ausgewähltes, also hochqualifiziertes Mater1a] Spermien unterschiedlicher BEeNE-tischer Struktur und kommender phänotypischer Ausprägung ZUur Verfügung steht,
dann se1 auch, wıe Muller (1963) betont, dıe freie „Keimwahl“;, dıe „germinal choice“,
durch die Eheleute gewährleistet. Da die wählenden Paare Aaus der Bevölke-
rung kämen, se1l auch die Streubreite der Auswahl gesichert, daß iıne Vielzahl
geistiger und körperlicher Fähigkeiten, die jeweils der einzelne hochschätze, fortge-
pflanzt würde. Dadurch se1 zugleich ine gesunde Mannigfaltigkeit garantıert. Muller
(1964) glaubt, dafß sich die Verbreitung un Zunahme der Praxıs der künstlichen
Besamung noch 1n ihrem frühen Stadium in einer enge eindeutig vorbildlicher Kiınder
auswirken werde. „Diese ebenden Lektionen werden dann anderen den überzeugend-
Sten Beweıs 1etern und immer festerer Annahme un immer stärkerem ber-
wıegen dieser Praxıs führen.“

Gleichen eugenischen Zielen sollen die künstliche Befruchtung eines menschlichen
Eıs in V1iItro durch menschliche Spermien mit nachfolgender Einpflanzung und die
künstliche Parthenogenese beziehungsweise klonische Fortpflanzung, eLtwa2 durch

Overhage, Manipulationen der menschlichen Keimesgeschichte, 1n dieser Zschr. 183 (1969)
23—44
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Übertragung unreduzierter Zellkerne 1n entkernte Eıer, dienen. } Diese Verfah-
fen würden nach Muller (1962) „die Möglıichkeiten der Samenauswahl gewaltig stel-
gern“. Die künstliche Befruchtung, die jetzt VOr allem 7A8 Ausgleich der Folgen einer
Unfruchtbarkeit angewendet wird, musse aber noch stärker eugenisch ausgerichtet
werden. Dann ertülle S1e den drıngenden Wunsch der Ehepaare, ihren Kindern ıne
genetisch überlegene Veranlagung übermitteln. Um diese Möglıchkeit verwiırk-
lıchen, faßt Muller (1963) seine Auffassung und Zukunftshoffnung noch einmal
ZUSAMMEN, „mussen ausgedehnte Keimzellenbanken errichtet werden, die Materıial
VO  ; hervorragenden Spendern nebst allen wichtigen Daten über den Spender und
dessen Verwandte enthalten. Sowohl die lange Speicherung als auch die anerkann-
ten Fähigkeiten des Spenders werden die notwendige Oftenheit und Freiwilligkeit
der Wahl gewährleisten un: die Beratung unterstutzen. Die idealistische Vorhut
und ihre Nachfolger werden durch allgemeıine Zustimmung ZUuU überragenden
Wert VO  3 Gesundheit, Intelligenz und Brüderlichkeit einen gesunden genetischen
Fortschritt einleiten. Ihre unterschiedliche Haltung gegenüber besonderen Veran-
lagungen wırd 1ne heilsame, gesunde Mannigtfaltigkeit begünstigen.“

Weniger Nachkommen AUuUS begabten Familien

In der wissenscha#lichen Literatur findet sıch immer wıeder die als hinreichend
gesichert betrachtete Aussage, daß die begabten Famılien 1M Durchschnitt weniıger Kın-
der haben als weniger begabte Familien. AES 1St möglich, WEn iıcht wahrscheinlich“,
Sagt Sımpson (1960), „dafß 1mM Durchschnitt heutzutage jede 1LLECUEC Generatıon
ihrem rsprung nach ZU größeren Teil VO  - weniıger intelligenten Miıtgliedern der
etzten Generatıion stammt“. Aus der Tatsache, außert sich Buddecke (1965); dafß
Individuen MI1t posıtıven geistigen Eigenschaften, WwWI1e spezielle ur- und gye1ISteSWI1S-
senschaftlıche Begabungen, hohe Intelligenz, Verantwortungsgefühl, geistige Regsam-
keit, ine unterdurchschnittliche Fortpflanzungsquote aufweisen, resultiert eın beun-
ruhigendes soziologisches Phänomen. Da Intelligenz un: Begabung nämlich „genetisch
testgelegte Merkmale darstellen, findet aut diese Weiıse eine den Interessen der Mensch-
heit ENTISCSCHNYESECTIZTE Auslese < D2 bn

Dieser Folgerung aßt sıch kaum ausweichen. Haben nämlıch bestimmte genetische
Typen innerhal einer Bevölkerung weniger Kınder als der Durchschnitt der Bevöl-
kerung, dann wırd sıch VO  3 einer Generatıion ZAUT. anderen die Häufigkeit ihres SCNC-
tischen Typs innerhal der Bevölkerung vermındern. Es findet ine Auslese, dıe Ja
nıchts anderes als diıferenzierte Fruchtbarkeit 1St diesen Typus Wenn
dagegen bestimmte andere gyenetische TIypen mehr Kinder als der Durchschnitt hervor-

Sıehe Anm
Overhage, Biologische Auslese als difterenzierte Fortpflanzung, 1n dieser Zschr. 176 (1965) 605-615
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bringen, dann wırd ıhr genetischer Typ Generation für Generation Häufigkeit
nehmen. Die Auslese wiıird S1e begünstigen. Tatsächlich hatten ZUuU Beispiel die gebil-
deten Bevölkerungsgruppen während der großen wirtschaftlichen Depression 1n den
USA, WI1Ie Osborn (1960) berichtet, weıthin 1Ur dıe Häiälfte Geburten aufzuweisen
als die anderen. Die Auslese WAarl, W d4s die Begabung betrifit, 1n iıhr Gegenteıl verkehrt.

Dıiıe Beobachtung, da{fß 1ın ındustrialisierten Ländern dıe intellektuellen und fachlich
ausgebildeten Bevölkerungsgruppen ıne Geburtenhäufigkeit aufweisen, die nıicht
ausreicht, ihre Zahl gegenüber den anderen Schichten halten oder steigern,
hat, WwI1e enrose (1951) SagtT, alarmierend gewirkt. Die gegenwärtige Beurteilung
dieses Befunds neigt einer stärkeren pessimistischen Interpretation, obwohl, w 1e
Rostand (1961) SagtT, ZALT: eit „Nnıchts unsıicherer 1St als die genetischen Auswirkungen
dieser unterschiedlichen Fruchtbarkeit“. Man spricht VO  e} der Getahr einer „genetical
erosıon“ (Sırks

Ursachen der untersßhiedlichen Fruchtbarkeit

Penrose (1950) hält das soeben erwähnte Phänomen nıcht unbedingt für ein Anzeıi-
chen VO  3 Degeneration, weil Ja die verschiedensten Faktoren seinem Zustandekom-
iINECN beitragen können. Dice (1960) nın B: wI1e schon erwähnt, die Auswirkungen
der Anwendung antikonzeptioneller Mittel, die eher und leichter in soz1al höher-
gestellten Gruppen als 1n Famıliıen ungelernter Arbeiter Eıngang finden Vielleicht
spielt auch die Gattenwahl hinein, A das Streben, sich mMı1t Gleichgestellten Ver-

heiraten, die ökonomisch-finanzielle Lage, spate Heırat gCcnh der Kosten einer
langen beruflichen Ausbildung. Vielleicht bestehen auch so7z7141 bedingte Unterschiede
in der Größe der Famiılien. Wenn tatsächlich die Gründe autf dieser Ebene suchen
sınd, dann könnten relatıv eichte Änderungen in den sozialen, ökonomischen und
psychologischen Bedingungen einem yünstigeren Biıld der Verteilung der Geburten-
häufigkeit führen Jedenfalls, meılnt Carter (1966) wırd ıne vorsorgliche Gesell-
schaft nıcht NUuUr iıhren veist1g beschränkteren Mitgliedern alle Unterstützung be1 der
Planung ihrer Familıengröfße angedeihen lassen, „sondern auch ıhre höchsten
begabten ermutigen, ıhre Familiengröße über das reine Ersetzen hinaus planen“.

Es ISt 1aber auch möglıch, dafß sıch die Hypothese VO  e enrose (1955) bestätigt, dafß
nämlich die Gene, die die Intelligenz kontrollieren, SCHh der Heterozygotie auch
die Fruchtbarkeit beeinflussen. Dann würden diese die Intelligenz bestimmenden
Gene, WECNN S1e 1n homozygoter (reinerbiger) Kombination vorhanden sind, entweder
nıedrige Intelligenz 1n Verbindung mMi1t geringer Fruchtbarkeit hervorruten oder hohe
Intelligenz, ebenfalls 1ın Verbindung MIt geringer Fruchtbarkeit. Sınd jedoch diese
Gene iın heterozygoter (gemischterbiger) Kombination vorhanden, dann, nımmt
enrose A S1e nıcht LLUTL einen mittleren rad VO  a Intelligenz, sondern auf
Grund der meıist gesteigerten Vitalität der Meterozygoten auch eine Zunahme der
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Fruchtbarkeit. Danach waren also Menschen VO  } mıiıttlerer Intelligenz auf Grund ihres
heterozygotischen genetischen Autfbaus fruchtbarer und 1m biologischen Sınn ta
licher, während die Extreme, dıe VO  e} Genen 1n homozygotem Zustand bedingt werden,
also Personen VO überdurchschnittlicher oder gSanz geringer Intelligenz, eine herab-

Fruchtbarkeit aufweisen. Sollte das zutreften, dann 1St natürlıch der Versuch
1n rage gvestellt, das Intelligenzniveau durch bewulflißte Auslesemaßnahmen auf die
Dauer erhöhen. Ebenso unwahrscheinlich ware aber auch, dafß das Intelligenz-
nıyeau automatısch als Ergebnis difterenzierter Fortpflanzung absinkt. Es besteht dann
vielmehr eın Gleichgewicht innerhal eıiner Bevölkerung oder der Menschheit, das 1ın
gew1ssen renzen posıtıve oder negatıve Schwankungen aufweisen kann.

Aus diesem Grund hält enrose (1959) nıchts VO  } den Vorhersagen eines schnellen
Absinkens des Intelligenzniveaus als Folge VO  ; Unterschieden in der Fruchtbarkeit.
„Jede solche nachteilige Wırkung würde sehr stark VO  e} der Tendenz einem SECNC-
tischen Gleichgewicht abgedämpft. Im allgemeinen hat Ja die Vieltalrt polymorpher
Systeme, die 1M Menschen vorhanden sınd, wahrscheinlich einen evolutiven Wert autf
lange Sıcht.“ Auch Medawar (1962) betont, da{fß jedem Anstıeg, aber auch jedem
Abfall ıne natürliche Grenze ZDESETZLT se1l „Würde eın Dıktator den Versuch machen“,

meınt Medawar, „durch natürliche Auslese die Intelligenz der anzen Bevölkerung
auf das gegenwärtıig erreichbare Maxımum hochzutreiben, oder S1e bis autf eın
noch mögliches Mınımum herabzusetzen, dann waäaren diese Anstrengungen, ıch bın
sıcher, selbstzerstörend. Die Bevölkerung würde zahlenmäßig abnehmen und 1mM Ernst-
$a]] aussterben. Die überlegene Tauglichkeit der Heterozygoten würde seine heimtücki-
schen Pläne auf lange Sicht vereıteln.“

Nach anderen Autoren besteht keine direkte Beziehung zwischen hoher Intelligenz
und Fruchtbarkeit, zumındest erscheine die Heterosıs bei Genen, die für Intelligenz
verantwortlich sınd, als kein bedeutsamer Faktor, der difterenzierte Fruchtbarkeit
bej den Gesellschaftsklassen hervorrufe. Nach Mayr (1963) 1St dıe geringere Frucht-
barkeit der Menschen MI1t hoher Begabung wenıger eın biologisches Merkmal, sondern
eher Ausfluß sozıaler und ökonomischer Faktoren.

Hebung der Geburtenquote bei begabten Familien

Diese wıderstreitenden Meınungen zeıgen, W1e sehr VOTFrerst noch gesicherter In-
formationen bedarf, Intormationen über dıe Größe der Unterschiede in der Geburten-

„Man stelle sıch einmal vor“”, meınt Hardın (19533; „Was geschehen würde, Wenn WIr auf magische
Weise erreichen könnten, da{ß alle Menschen UuNnNsCICT Gesellschaft eıinen Intelligenzquotienten VO' wen1g-

140 bekommen würden, und ZWAar VO] nächsten Freitag 16 Uhr ab Man male sich AuUs, wIıe diese Men-
schen VO' tast genialer Intelligenz alle die Routinearbeiten des täglichen Lebens verrichten würden
Werden bei all dieser Intelligenz die Aufgaben der Gesellschaft besser vollzogen werden? Vielleicht für
eın bis Wwe1l Tage, ber ıcht für längere Zeıt. Wır können m1t Sicherheit VOTauUssSagen, daß bald eın
Massenaufruhr den gelangweilten Genies ausbrechen WIr'! Hohe Intelligenz 1sSt nämlich NUur 1n
Sıtuationen, die S1e erfordern, VO' Vorteil.“
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häufigkeit, die bei den einzelnen Beruten und den sozialen Klassen einer Gesellschaft
vorliegen, über die angeborene Varıation VO  = Intelligenzmerkmalen, über Zusam-
menhänge VO  ; Intelligenz und Familiengröße un der Stellung des Kiındes 1n der
Familie, über das Alter der Multter be1i der Geburt des Kındes, über die Körpergröße
und fort. „Wenn erst einmal entsprechende Informationen über den Grad, bıs
dem jeder Typ spezieller Begabung vererbt wird, über Umweltfaktoren, dıe die Ent-
wicklung der Begabungen eınes jeden Indiyiduums beeinflussen dürften, und über die
Verteilung der geistigen Fähigkeiten in einer Bevölkerung ZuUur Verfügung stehen,
dann können HSCIE Bürger darauf vertrauen“”, hofftt Dice (1960) zuversichtlich,
„daß die notwendigen Schritte untfie  inen werden, den Vorrat

Begabungen vermehren.“
TIrotz der Unsicherheit darüber, ob bei der Menschheit eın Absinken des Intelligenz-

nıyeaus statthindet oder ob dıe Menschheit einen Gleichgewichtszustand erreıcht hat,
bemüht INan siıch darum, den Grundsatz verwirklichen: „ Je orößer die Ausstattung
miıt Begabungen und Talenten 1St, deren sıch jemand erfreut, wichtiger 1St CS, daß

oder S1e ıne größere Zahl Kindern als der Durchschnitt der Bevölkerung besitzt“

(Dice Man hat deshalb iıne Reihe VO  3 Vorschlägen, VOT allem sozialer oder
wirtschaftlicher Art gemacht, das gesteckte Zi;el erreichen, AA dıe Erhöhung
der Gehälter Junger Wissenschaftler, ihre Kinderfreudigkeit anzuregen, Erleichte-
rung der Ananziellen Lasten eines langen wissenschaftlichen Studiums durch gezielte
Unterstützung, damıt dıe Begabten früher, schon während ihrer Jangen Ausbil-
dungszeıt, heiraten können. Es liegen auch schon ıne Anzahl VO  3 Schemata VOT, deren

Anwendung dıe Geburtenquote begabter und erfolgreicher Menschen erhöhen
trachtet.

Jedenfalls sollte die Gesellschaft versuchen, meınt Osborn (1964), „für Bedıin-

gunNgCNH Sorge tragen, die darauf ausgerichtet sind, die unterschiedliche Geburten-
häufigkeit der Menschen auf unterschiedliche Art und Weıse beeinflussen. Es sollten
Miırttel gefunden werden, größere Famıilıen be1i den Ehegatten fördern, deren

Leistung bei ihrer privaten Tätigkeıt oberhalb des Mittelmaßes lıegt; gleicher eıt
sollten die Bedingungen derart se1n, dafß dıe Paare, dıe weni1ger erfolgreich sınd, dahin
neıgen, kleinere Famılıen als der Durchschnitt haben Dıie Suche nach Mitteln,

iıne solche Unterschiede machende Geburtenauslese durchzuführen, hat gerade
erst begonnen.“ Der allererste Schritt 1ın diese Rıchtung se1 aber dıe Erziehung der
öftentlichen Meınung Zu Verstehen des Evolutionsprozesses, das Sichverantwortlich-
tühlen tfür die kommenden Generatıionen und dıe weltere Evolution der Menschheit.

inweis: Die Arbeıten der ım Text zitierten utoren SIN angegeben 1n Overhage, Experiment
Menschheit. Dıie Steuerung der mensdllidxer* Evoluti:on (Frankfurt 1968)
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